
Uergils Aeneiöe, Wuch IV.
Stande ^—1',7,.

?>ie Kön'gin aber kann seit lange schon
^Von schwerer liebeswunde nicht genesen,
Ein heimlich Feuer fühlt sie in sich loh'n,
Erfüllet doch des Helden edles Wesen,
Sein Glanzgeschlecht das Herz ihr fort und fort,
Der lieben Züge nniß sie nur gedenken,
Nach ihm nur'ausschau'n, lauschen seinein Wort,
wie soll sich Schlummer auf die Müde senken?

Raum hatte Phoebus ringsum alles land,
Den Pol Aurora rosig übertauet,
Als sie ihr leid der Schwester anvertrauet,
Die mit ihr fühlte, sie allein verstand:
,welch Traumbild', spricht sie, .furchtbar mich umgrauet,
welch eigner Gast zu uns'rer Stadt sich fand,
wie seine Augen hehr aus Waffen stammen,
Es ist kein Wahn, von Göttern muß er stammen!

Nur niedre Seelen sieht das leid verzagt!
wie ihn des Schicksals Schläge hart erzogen,
was er im öchlachtgetllmmel einst gewagt!
Ständ's nicht in meiner Seele fest erwogen,
verwaist zu sein, seit ich nm den geklagt,
Der mich durch Tod um liebe, ach, betrogen,
Und flößte Hymen mir nicht Ekel ein,
Dem Einen nnr könnt' ich zu willen sein!

Ja, Anna, lass' es offen dir bekennen: -
Seit mein Sychaeus sank durch Vruderschwert,
Seit die Penaten rot durch Vlut entehrt,
Fühl' ich mein Herz in neuen Flammen brennen,
Er hat den Sinn zur Schwachheit mir gekehrt!
Doch soll mich Zeus hinunter zn den Schatten
Des Erebus schleudern und, vom Vlitz versehrt,
Im tiefsten Erdengrnnd der Nacht bestatten, —

Eh' ich, Schamhaftigkeit, dein hehr Gebot
verletzen sollte, — dem in Ingendtagen
Mein Herz entzückt entgegen einst geschlagen,
wahr' ich dir Treue fest bis in den Tod!'
Vei diesem wort betauen milde Zähren
Ihr heiß den Vusen, und die Schwester spricht:
,willst du, die mehr ich liebe als das licht,
verblühn und deinen Kummer ewig nähren?

Soll dir denn nie ein holdes Dankeswort
Aus süßem Kindermnnd entgegen lallen?
Glaubst du, es müsse jenen Manen dort
Solch unfreiwillig Gpfer Wohlgefallen?
Gelang's in Tyrien keinem unter allen,
Den reichen Fürsten nicht an Libyens Port,
Nicht Iarbas, deine Trauer zu betäuben,
willst du dich gegen süße liebe sträuben?

Und hast du niemals, Schwester, wohl bedacht,
Daß Numider auf nngezänmten Pferden,
Der Gaetuler Städte dich bekriegen werden,
Ungastlich deinen Strand die Syrte macht?
In Wüsten muß der Wandrer hier verschmachten,
Varrae'sche Reiter bringen Kampf und Tod;
Und darfst du Tyrus' Feindschaft denn verachten,
Du weißt nicht, daß Pygmalion dich bedroht?

Ich glaub' es fest bestimmt, ihr Götter sandtet,
Du, Juno, gnädig dieses Windes weh»,
Daß Trojas Flotte glücklich hier gelandet!
(!) Schwester, welche Stadt wird hier erstehn
In solchem Eh'bund, an Aeneas' Seite,
welch Reich wird uns in hehrer Macht erblühn,
wie wird Karthago Ruhmesglanz umglühn,
In tro'scher Waffen schützendem Geleitel

Fleh' nur die hohen Götter an um Gunst! <j
Und wenn auf dem Altar die Flammen sprühen,
Dann laß des Gastrechts heil'ges Feuer glühen,
Zeig' solchen Gast zu fesseln, deine Kunst!
Vrion droht mit Regen, wogen dröhnen
Auf seiner Flotte Rest, die Windsbraut tost!'
Ihr Herz stammt auf, es muß der Hoffnung Trost
Der Keuschheit letztes Mahnen übertönen.

Schon eilen sie von Altar zu Altar, >o
Vb Ruhe ihren armen Herzen werde,
Und bringen lämmer aus erlesner Herde
Teres, der Stift'rin milder Sitten, dar.
Auch Phoebus und lyaeus, der das wehe
Der bangen Herzen löst, und Junos Macht,
Ihr, der Veschüyerin der heil'gen Ehe,
wird jetzt vor allen Vpfer dargebracht.

Umstossen von der Schönheit hehrem Scheine, < >
Hält Dido selbst die Schale in der Hand,
Und sie beträuft, dicht an der Stirne Rand,
Die glänzend weiße Ruh mit Vpferweine.
Dann spähet sie, in feierlichem Gang
Den Tag mit Festgeschenken zu verklären,
Ins Herz der Vpfertiere hastig bang,
Die warm noch rauchen rings an den Altären.

weh', daß der Seher Vlick verschlossen ist! 12
was frommt es, wenn Aethörte mit Gebeten,
wenn sie vor Götter mit Gelübden treten,
was helfen alle Tempel! Ach es frißt
Die Glut ihr im Gebeine, weh', es nagen
Geheime liebesqualen ihre Vrust;
von Schmerz gepeinigt, muß sie unbewußt,
Die Stadt, der Hindin ähnlich ganz, durchjagen,

Die, da sie arglos durch den Wald geirrt, >'>
Wohl unbekümmert, ob er sie ereile,
vom fernen weideplatze aus ein Hirt
verletzt mit zwecklos abgeschossnem Pfeile,
In Flucht enteilt sie, über Stock und Stein,
Rastlos durch Diktes weite Flur zu jagen
Und muß, bei ihres Schmerzes herber Pein,
Im Herzen das Geschoß des Todes tragen.

Jetzt soll dem Helden, unter Didos Hut, ^
Sich Sidons Pracht auf einer wand'rnng zeigen;
wie gerne gab' sie alles ihm zu eigen,
Doch fehlt zu dem Vekenntnis ihr der Mut,
Und' sinkt der Tag, ruft sie zum Mahl den Gast,
Traumhaft verlangt sie immer wieder Kunde
von Trojas Untergange und erfaßt
Mit Wollust jedes wort aus feinem Munde.

Vricht dann die Nacht ob ihrem Glück herein, ^5
wenn längst zum Schlaf die bleichen Sterne winken,
Vleibt sie mit ihrem Kummer noch allein,
Auf das verlassne Polster muß sie sinken.
Dann meint sie, ihn noch neben sich zu sehn,
Meint, seine Worte immer noch zu hören
Und herzt im Geist, vor Schmerz nicht zu vergeh«,
Ascan, den Lohn, ihr leiden zu bethören.

Der Turm, dess' Nau so rüstig einst begann, ^e
will sich aus seiner Trägheit nicht erheben,
Die Waffen faßt kein Jüngling rührig an,
verödet liegt der Hafen, ohne leben.
Kein Vollwerk wird zum Kriege aufgeführt,
Die Arbeit ruht, soweit die Augen schweifen,
Und an Gerüste, die den Himmel streifen,
wird längst schon keine thät'ge Hand gerührt.
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Als Juno unterdessen mrter Schrecken ^?
Erkannt, sogar durch übler Rede Mund
Sei sie au? ihrem Tranme nicht zu wecken,
Spricht sie zu Venus also, herzenswund:
,R»h,nwürdiges habt ihr füwahr errungen,
Du, Aphrodite, und dein saub'rer Sohn,
Für zwei Gottheiten wunderbarer Lohn:
Ein Weib habt ihr mit feiger list bezwungen!

Doch weiß ich wohl, du hegest nur verdacht >,»
lind läßt durch Furcht dich vor Karthago riihreu!
von wem wird wohl dem Streit ein End' gemacht,
wohin soll all der Hader endlich führen?
Nein, laß durch einer Ehe festes Vand
vereinen uns durch einen ew'gen Frieden,
Dann ist, was du erstrebt, dir voll heschieden,
Dido verzehrt wahnsinn'ger liebe Vrand!

laß uns das Volk mit gleichen Kräften lenken, ^<j
Ihm vollen Schutz gemeinsam uns verleih'»,
Mag sie ihr Herz dem tiVschen Gatten weihn,
Und Tyriens Reich dir selbst als Mitgift schenken!'
Eythere merkt, wie, trügerisch gesinnt,
Sie alle Macht Italiens, wenn sie könnte,
Dein Volke Libyens, voller Freude gönnte,
lind spricht zu ihr, indem sie so beginnt:

wer sollte diese? weigern, ja wer sollte 20
Mit dir sich messen irgendwie im Streit?
wenn nur, was du gesagt, in Wirklichkeit
Uns des Geschickes Macht erfüllen wollte!
Doch liegt vor meinem Vlick nicht hell und klar,
was Zeus beschlossen, ich verlange Runde:
Eint er der Tyrier, der Trojaner Schar
Zu einer Stadt und einem ew'gen Vunde?

AIs seine Gattin darfst nur du allein 2 t
Mit flehentlichen Vitten ihn bewegen,
Gern folg ich, willst du Führerin mir sein!"
Schnell spricht des Himmels Königin dagegen:
Faß mich nur sorgen, höre meinen j.Aan:
Sobald als U.!tan morgen früh wird tage»,
Schickt sich die »nglücksel'ge Dido an,
Im Forste mit Anchises' Sohn zu jagen.

Indessen nun der Jäger schneller Troß 22
Sich müht, das Thal mit Garnen zu umhegen,
Stürz' ich, in Hagelschauer, Sturm und Regen,
Ein Wetter nieder aus des Himmels Schloß,
Entsetzt ist seder unter Gingst und Zittern,
Auf schnelle Flucht und Rettung nur bedacht;
Dann leuchten Vlitze durch des Waldes Nacht
Hernieder aus den tosenden Gewittern. »

Derselben Höhle soll Aeneas dann, 22
Der Troerfürst, mit Dido sich vertrauen,
Ich selbst will dort zugegen sein, und kann
Ich fest auf deinen willen irgend baue»,
Veginne dort der Hochzeit bräutlich Fest!'
Eythera, abhold nicht der Göttin Zielen,
Nickt ihrem Vorschlag Veifall zu und läßt
Ein listig lächeln auf den lippen spielen.

Raum steigt Aurora aus dem Meere auf, 2H
Als Jünglinge am Thor mit Iägerleine»,
Mit Netz und Spieß im Morgeugrann erscheine»,
Massyl'sche Reiter sprengen a» im lauf,
Umkläfft vo» Hunde», die »ach Veute dürfte».
Der Kön'gin, die noch im Gemache säumt,
Harrt, »»geduldig stampfend, goldumzäumt,
Das leibroß a» der Schwelle, samt den Fürsten,

Jetzt e»dlich öffnet sich des Schlosses Thor — 25
Da tritt, gefolgt von einer großen Me»ge,
Im weite» siurpurmantel, dessen länge
Ein Saum verbrämt, die Königin hervor,
von purein Gold wölbt sich des Köchers Hülle,
Goldspangen schürzen leicht das Iagdgewand,
Und golden schlingt durch ihres Haares Füll?
Siel, eines Netzes duftig, loses Vand,

Doch auch Trojaner sind erschienen; heiter
brennt Iulus voll Erwartuug auf die Jagd.
Aeneas ist im Zng und überragt
An hoher Schönheit alle die Begleiter,
Apollo gleich, der lykiens rauher Flur,
Sowie des Xanthus eisigen Gestaden
Entflieht, weil Delos ihn auf teurer Spur,
wo einst die Mutter weilte, eingeladen.

Dann giebt's ein leben! Uni de» Festaltar
Tanzt, unter lautem, tausendstimm'gen Zetern,
Der buntbemalten Agathyrseu Schar,
vermengt mit viele» Dryoper» und Aretern.
wie dann, geschmückt mit goldnem Reif und Kranz,
Indes der Köcher klirrt, der Gott das steile
Vergland erklimmt, also, mit gleicher Eile,
Stürmt auch Ae»eas hi» i» Änmutsglanz,

Jetzt geht's zur Höh' auf unwegsamem Vfade,
Da stürzen Gemsen aus der Verge Schlucht
Die Halde» nieder von des Felsens Grate.
In Staub gehüllt, flieht dort, in wilder Flucht,
Ein Rudel Hirsche aus des Waldes Mitte
Zur Ebne, Kindisch freudig folgt Asean
Hier diesem wilde bald in kühne»! Ritte,
Vald stürmt er allen Tieren weit voran.

Noch fühlt er das verlange» i» sich bremien,
Nickt hier das harmlos kleine, scheue wild,
Den schau,»ende» Eber dort im Verggesild,
U»d lieber »och de» löwen zu berennen,
Da hört man ferne grollend Donner drohn,
Den Hagelschauer auf dem Fuß begleiten.
Die Tyrer, Troer, Venus' Enkelsohu
Entfliehn in wilder Flucht nach allen Seiten.

Dir, Dido, glückt es, Einer Höhle Grund
Mit den» Trojanerfürsten zn erreichen,
Die Mutter Tellus giebt zu diesem Vund,
Der Ehe Schütz'ri», Iuuo, selbst das Zeiche».
Der Himmel flammt, ei» ei»zig Feuermeer,
Als Hochzeitsfackeln zucke» Vlitze nieder,
Und Nymphen heule» vom Gebirge ber
Zur bräntlich srevlen Feier wilde lieder.

Dies war der Tag, der all dein leiden schuf,
Die wiege deines Todes, deiner (Dualen,
Nun ailt's dir gleich, ob deiue» guten Ruf
Die lästerzungen alle gransam stahlen!
wie solltest du, an liebe überreich,
Dich scheu'», von deiner Seligkeit zn sprechen,
Gilt dir doch liebe ganz der Ehe gleich —
Sprich, Dido^ tilgt der Name dein verbrechen?

Sofort eilt Fama, schnell im lauf
Zu libyeus großeu Städten sich zu kehren,
wer nimmt's an Schnelligkeit wohl mit ihr auf,
Muß sie im lauf doch ihre Kraft vermehre».
Aus Furcht im Anfang unbedeutend, klein,
Erhebt sie sich von diesem Erdenrunde
Und schmettert endlich ihre Schrecke»sk»»de
Entsetzt ins hohe Himmelszelt hi»ei».

Spät hatte Gaea, ganz i» Schmerz verlöre»,
Da Toeus n»d E»reladus ihr erblich,
Das riesig große Scheusal einst geboren,
Dem nichts an lauf und schnelle» Flügel» glich,
welch Wunder, unter jeder Feder sitze»
wachsame A»ge», welche um sich späh'»,
I» Mäulern schwatze» Zungen, die sich bläh'u,
Und Whren zeigt es, die zur Höh' sich spitzen.

Mit Zische» stiegt sie durck die dmikle Nacht,
Hoch ob der Erde, durch des Aethers Gegend,
Zu Schlummer ihre Auge» nie bewegend,
Auf Giebeln sitzt sie Tages hoch und »'acht.
Sie schreckt, herab von der Valäste Zinnen,
So mancke reiche Stadt im weite» Kreis,
Auf Lug u»d Trug geht treulos all ihr Simie»,
Der lautre» Wahrheit giebt sie niemals preis.

l*

2U

5l

7, l



— ^

So war halb Wahrheit jetzt und halb ersonnen,
was schadenfroh sie in die Welt posaunt,
Ein Mann, Aeneas, hört man rings erstaunt,
Ein Troer, habe Didos Herz gewonnen,
Zu willen sei sie ihm mit Seel' und Leib.
Nun fehl's dem f>aar, das mehr an alles dächte,
AIs an regieren, nicht an Zeitvertreib
Und Kurzweil für die langen Winternächte.

Zu König Iarbas war indessen schon
Fama enteilt, um dessen Herz zu rühren
Und seinen Zorn zu Heller Glut zu schüren.
AIs Garamauthis', einer Nymphe, Sohn
Und Ammons, hatte er, dem Ahn zu Ehren,
In hundert Tempeln ewig heil'ge wacht,
Ans vollbesetzten, duftenden Altären,
Die Kränze schmückten, Feucrbrand entfacht.

Als setzt der König dieses Schreckgerede,
Entsetzt, in bittrem Ingrimm, kaum gehört,
Tritt' er zum Altar tiefempört
Und hebt die Hände auf, indem er flehte:
,Allmächt'ger Vater, Ammon, höchster Gott,
Dem Mauretaner stets mit frommen Händen,
Auf Polstern schmausend, Vacchus' Gabe spenden,
Pernahmst Du, sprich, den unerhörten Spott?

Sprich, Vater, ob bei deinem Flammenblitze,
Der Mensch bei deines dumpfen Donners Groll,
Den warnend du aus hohem Wolkensitze
Erdröhnen läßt, nicht mehr erzittern soll?
Das Weib, das einst, der langen Irrfahrt müde,
Sich meinen Gauen Heimlos anvertraut,
Das in» geringes sich, durch meine Güte,
Ein Städtchen mühsam aufgebaut,

Dein, Land zu pflügen, ich an meinen Küsten
Und gutes Recht auf den Nesitz verüehn, —
Das Weib verschmäht mich, läßt sich frech gelüsten,
Aeneas, jenes Weib, mir vorzuziehn,
Den Varis, welchen Memmen nur geleiten,
Der sich das Naar mit phryg'scher Mütze schmückt;
Er soll als Herr und König hochbeglückt
Den Raub genießen und den Thron beschreiten?

Ist's denn vergeblick, daß wir auf dich bau'n?
Geschieht's durch uns nicht, daß in Tempelhallen
Dir täglich frische Gpfer, zuckend, fallen?'
Er spricht's und faßt den Altar voll vertraun.
Als Zeus darauf den Vlick zur Vurg gesendet,
wo weltvergessen, sorglos Tag für Tag,
Das ^aar in heißer liebe Fesseln lag,
^prichr also er, zu Hermes hingewendet:

,Meiu Sohn, nun eil' den Zephyr zu beleben,
Hin nach Karthago richte deinen Flug,
Das den Trojaner so in Fefseln schlug,
Daß er die Stadt zu gründe» aufgegeben,
wie es der Spruch des Schicksals ihm befahl,
verspreng' die Vande, die ihn fest gekettet;
Das wollte Venus nicht, die vor den» Stahl
Der Griechen zweimal sicher ihn errettet!

Nein, in Italien, das mit Kämpfen kreißt,
Soll er ein Volk aus U.roerblut erzeugen,
vor seinein Thron und der Gesetze Geist
Soll jeder sich auf dieser Erde beugen.
Und will er solcher hoher Thaten lohn,
Nicht eignen Ruhms Unsterblichkeil gewinnen,
So soll er doch nicht Romas hehre Zinnen
Ascan mißgönnen, seinein eignen Sohn!

Du sollst, was er bezweck' und hoff', ihn fragen,
was er bei Feinden schou so lange weil',
Vb er sich nie mit Hoffnungen getragen,
Ausonie» und Lavinien sei sein Teil!
Sag' ihm, ich wünsche, daß er eilends scheide
Aus Didos Stadt und ihrem Königreich!'
Zeus spricht es, Majas Sohn befolgt sogleich,
was er gebietet, willig dem Vescheide,

35 Er schlingt der goldnen Flügelschuhe Vand HH
Um seinen Fuß, zur Höh' sich zu erheben
Und über's blaue Meer und alles Tand
Im Stnrmfiug in die Ferne zu entschweben.
Er faßt den Stab, der Tote weckt zum Leben,
Der Lebende zum Tartarus niederbannt,
Der Schlaf auf müde Augen sanft ergießet

' Und sie dem Licht des Tages neu erschließet.
26 . Im vollvertrau'n auf diese Zauberkraft, H5>

Schwimmt er durch Nebel und befiehlt den Stürmen,
' Da sieht er Felsen sich zum Himmel türmen,

Sieht, wie es jäh zur Tiefe niederklafft.
Aus Wolken schaut, beschwert den greise» Nacken,
Atlas hervor, er trägt des Himmels Last;
Der Schneesturnr braust um Fichten hier, mit Hast

' Entstürzt ein Strom des Vartes eis'gen Zacken.

Z? Hier läßt sich der Eyllenier im Schwung HL
Des gleichen Flügelpaar's zur Rast hernieder
Und stürzet, vorgebeugt zum kühnen Sprung,
Dein Vogel gleich mit luftigem Gefieder,
Zum Meer hinab, wo Klippen an der Flut,
Die tosend schäumt, im weiten Kreise liegen,
Um über schneller Fische junge Vrut,
Die woge streifend, eilends hinzufliegen.

38 Kaum hat er sich zu Libyens Strand gekehrt, ^?
Sieht er, wo Hütten ihm entgegenschauen,
Aeneas seine Vurg und Häuser bauen.
Aus grünem Jaspis glänzt der Griff am Schwert,
In Ourpurrot, durch Goldstickwerk gehoben,
Trägt er ein kostbar lyrisches Gewand,
Das Didos eigne, zarte Hand
Am webstuhl sorgsam liebend ihm gewoben.

3Z ,Du müh'st dich', redet er ihn plötzlich an, H8
,Karthagos Vurg der Erde zu eutheben,
Entwirfst zn Orachtpalästen kühn den Vlan,
Und hast, dein Reich zu gründen, aufgegeben?
Du Weiberheld, gilt dir denn dieses nichts?
Der Herr des Meer's, des Himmels und der Erde
Hat vom Vlympus mich, dein Reich des Licht's,
Entsendet, daß dir diese Votschaft werde!

H0 was hast du vor? versprichst du dir ein Glück, HZ
' Da du noch weilst an Libyens Gestaden?

Entflammt dich nicht der Drang nach Ruhmesthaten
Uud bebst du vor Gefahren feig zurück,

! So laß des Sohues Hoffnung nicht verderben,
Iulus', der heranblüht! wie du weißt,
Ist er bestimmt, Italiens Thron zu erben,
Da es das eigne Schicksal ihm verheißt!'

Hi, Kaum hatte der Eyllenier geendet, 30
Als die Gestalt des Menschen ihm verweht
Und, zu des Aethers reiner Luft gewendet,
Fern vor dein Vlicke in ein Nichts vergeht,
Aeneas schweigt, es schwinde» ihm die 'Sinnen,
Im Munde stirbt das wort, sein Haar erstarrt,
Dem süßen Lande möcht' er jetzt entrinnen,
Da solch ein Auftrag ihni von Göttern ward.

H2 was soll er thun, auf welche Art es wagen, 55
Der wutentbrannten Königin zu nahn?
was ihr zuerst auf weitem Umschweif sagen?
Er faßt im Geiste dies und jenes an,
Vald hat er dies, bald jenes schnell erwogen
Und durchgeprüft nach allen Seiten hin,
Vis sein von Zweifel festgebannter Sinn
Aus der Erwägung diesen Schluß gezogen:

H2 Mnestheus, Sergestus sollen, samt Eloanth, 32
Ganz ins geheim die Flotte eilig rüsten,
Für Ruder sorgen und an allen Küsten
Die Freunde sammeln; aber vor der Haud
Vei ihrer Rüstung nicht verdacht erwecken.
Er werde Dido, die in solcher Näh'
Sich ihrer Liebe Trennung nicht versah',
In günst'ger Stunde alles selbst entdecken,



Indessen die Trojaner voller Lust 52 !
sich dem Gebot mit aller Eile fügen,
Durchzuckt, wer kann die liebe je betrügen, !
Ein banges Ahnen schmerzvoll Didos Nrust.
Ihr Friede ist ein freudeloses Hoffen, !
Das Schwerste, weiß sie, bleibt ihr nicht erspart.
Da wird sie von dem Donnerwort getroffen,
Aeneas rüste sich bereits Zur Fahrt!

von Zinnen ganz, durchrast sie jetzt da wogen 54 l
Des stadtgewühl's und kennt sich nicht v r Wut,
Der Thyias gleichend, die in Fieberglut
Nachts zum Eithaeron lärmend aufgeflogen,
wenn man, nach dreier Jahre' langer Hut, j
Gerätestücke dem versteck entzogen
Und sie beim Fest des Volkes Vlick enthüllt.
Jetzt spricht sie zu Aeneas, zornerfüllt:

,von meinem strand sich heinilich wegzuheben, 55 !
Darin erhoffst du, schändlicher, dein Glück! !
Hält dich denn meine Liebe nicht zurück? >
Nicht, daß ich dir geweiht mein ganzes leben?
Nicht, daß mein Herz im Tod vor Jammer bricht?
Und du willst, in des winters rauhen Tagen, ?
verwegen über's Meer zu steuern wagen,
schreckt dich, Hartherziger, der Nordsturm «icht?

Und sührest du, wenn dich nach fremden landen 5«
In weiter Ferne nicht die Lust ergriff, !
selbst wenn dein altes Troja noch gestanden, '
Dorthin zurück auf sturmumtostem schiff?
sprich, fliehst du mich? Du willst mich nicht erhören?
Laß ach, wo blieb der Armen sonst ein Hort,
Vei diesen Thränen, laß bei deinem wort,
Vei ew'gcr lieb' und Treue dich beschwören!

Auch sei bei unsrer Ehe schönem Wahn, 5? >
Vei dem zu frühen Hochzeitsfest beschworen, !
laß, da mir Reich und Krone nun verloren, !
wenn ich dir je was Gntes angethan,
Und du von Dido liebes je erfahren,
Des Mitleids stimme dringen in das Herz! ,
Ach, eile, mir, ich flehe drum, den schmerz ?
Des Abschieds, ach für immer, zu ersparen! !

Um dich verschmäht ich libyer; ja ich weiß, 58
Daß ich Numidiens Fürsten feind mir machte
Und Tyrer, da ich ihrer Werbung lachte. ^
Keuschheit gab ich um dich, den guten Namen preis, <
Der flammend an das Himmelszelt geschrieben!
Gastfreund, wer hegt das sieche Weib lnnfort?
Gastfreund — ist doch das lieblos, kalte wort
statt Eh'gemahl, mir einzig übrig blieben!

was zögr' ich, soll Vygmalions Vruderhand, 59 ^
Die stadt mir zu zerstören, erst sich rühren,
soll Iarbas mich als sclavin heimwärts führen?
Ach, spielte doch von dir ein liebespfand,
Ein lieblicher Aeneas, der mich koste,
Ein Kind zu meinen Füßen, ähnlich dir,
Hier in der Halle! Dienen sollt' es izrir, '
Der Witwe und Gesangnen, ach zum Troste!'

voll tiefer Rührung blickt er, da sie schweigt, <,<>
Ihr in's Gesicht. Zeus' Weisung zu ermessen,
spricht er: ,was du mir Gutes einst evzeigt,
Nie will ich es, o Königin, vergessen,
Auch soll mich nie geren'n, so lang' ich bin,
so lange mir die Götter klaren sinn
Und diesen Gliedern heiles leben schenken,
Elissa, deiner liebend zu gedenken! >

laß kurz mich sein: Nie war es ja mein Vlan, <,^ >
von dir in schneller Flucht mich wegzustehlen,
Auch dacht' ich wahrlich nie im Ernst daran,
Mich dir in Ehebanden zu vermählen, )
In dieser Absicht kam ich nicht hierher!
stand ich nicht unter des Geschickes Dränge,
Und drückten mich nicht sorgen bang und schwer, >
lebt' ich ein leben, frei von allem Zwange,

Das Erste, was ich thäte, wäre traun, ss2
Mich um mein Volk, mein Heimatland zu kümmern.
Ein neues Troja aus den Flammentrümmern,
wo f>riams Vurg gestanden, auszubaun I
Doch ist der Ruf Apolls an mich ergfinge»,
Italien sei mein Vaterland!
Italien reich' ich freudig Herz und Hand,
Die Vraut in brünst'ger liebe zu umfangen!

wenn dich, die du Vhönizieu entstammt, ü2
An deine Vurgen, deiner Heimat statten
Der liebe Vande an Karthago ketten,
Wie kommt es dann, daß dich der Neid entflammt,
wenn wir Trojaner, an Italiens Küsten
Ein neues Heim zu suchen, dir entflieh«?
Ja, uns ward schweres schickfal, denn wir rüsten,
Um fort von hier in fremdes land zu ziehn!

Auch läßt sich, wenn die Nacht aus feuchtem Tauen 6H
Herniedersinkt und die Gestirne weckt,
Anchises', meines Vaters, Vildnis schauen,
Das, mahnend mich, mit bösen Träumen schreckt.
Und blick' ich in die unschuldsvollen Züge
Des schwer von mir gekränkte» Kind's Ascan,
Dem Großes prophezeit, klag' ich mich an,
Daß ich ihn um Italien betrüge!

Nun naht vom Himmel, ja von Zeus gesandt, >i',
Der Götterbote auf der Flügel schwingen,
Der Abfahrt Auftrag eiligst mir zu bringen —
V zweifle nicht! Umstrahlt von Klarheit, stand
Er vor mir, wo sich wall und Mauer türmen!
vernommen hab' ich feiner Rede Fluß —
Drum höre auf, mich ferner zu bestürmen,
Italien ist mein Ziel! Ich will! Ich muß!'

Als Dido, lange schon des Unmut's voll, b«,
sich weg von ihm gewendet mit verachten,
Veginnt sie jetzt den Helden zu betrachten
Und spricht, die Augeu rollend, voller Groll:
,Du lügst, daß Venus dich als Mutter küßte!
Dein Ahn' soll Darnanus gewesen sein!
Der Kaukasus zeugte dich aus hartem stein,
Hyrkan'sche Tiger reichten dir die Vrüste!

was soll ich mir's verhehlen, kann dies Herz ,,7
Noch größres leid wie dieses leid umstricken?
verriet er Rühruug in den kalten Vlicken,
Da ich um ihn geweint in meinem schmerz?
welch Uebel gilt mir härter, nur der Armen:
Der Undank, der aus seinem Herzen spricht,
Die eis'ge Kälte auf dem Angesicht?
Ihr Götter habt mit Dido kein Erbarmen!

Als Vertier trieb es ihn an meinen strand! «»
Ich nahm ihn auf, der Flotte morsche Reste
Erstehn zu neuem Glanz durch meine Hand,
vom Tod errette ich die schlimmen Gäste!
Jetzt bin ich, ach, von Furien umringt,
Jetzt wird Apollos Wahrspruch vorgeschoben,
Jetzt naht von Zeus, vom hohe» Himmel droben
Der Vote, der die schreckensmeldung bringt!

Das freilich bringt ench, Götter, in Erregen, K<)
Das stört euch auf aus hocherhabner Ruh!
Ich will dich, hier Zu bleiben, nicht bewegen,
Dem winde trau', Italien steure zu,
Ein Reich zu gründen, sei das Ziel des strebens.
Dann büßest du, falls Götter droben sind,
Die schuld am Klippenstei», umtost von wind,
Doch Didos Namen rufst du dann vergebens!

Umleuchten will ich dich in schwarzer Glut, 70
Im Tode gräßlich mahnend, dich umschweben!
Und rann in nichts dies unglücksel'ge leben,
Und sind die Glieder starr, auch dann nicht ruht
Mein schatten! wo du weilst auf diesen, Runde,
sollst du nur büßen, Unmensch du, Tyrann,
Vedenke, daß mir nichts entgehen kann,
von dir noch hör' ich in des Grcus Grnnde!"



Hier blicht sie ab, und sie enteilt in Flücht,
Des Tages te°uchte hassend, seinen Wicken.
Noch steht er zögernd da und ist «ersucht
Zu reden, doch die Worte all' ersticken.
Jetzt stürzt sie, dicht am marmornen j)alast,
In ihrer Mägde Armen leblos nieder,
Und im Gemache betten sie die last
Der bis zum Tod erschöpften, matten Glieder,

wie gern der edle Mann ihr Mut und Trost,
Den schmerz zu lindern, zugesprochen hätte,
wie sehr den Nusen liebesglut durchtost,
verläßt er, tiefergriffen, jene statte.
Gehorsam ganz der hohen Götter Wort,
Eilt er, zur Flotte seinen schritt zu lenken.
Die Teukrer fügen sich dem Wunsch sofort
Und säumen nicht, das schiff ins Meer zu senken.

Der Kiel wird frisch gepicht, die Ruder sind
von taub noch grün zum Teil nmrankt zu schauen;
Und da der Aufhruch eilt, bringt man geschwind
Die Valken aus dem Forste unbehauen.
Jetzt wandert eine schar, die tost und lärmt,
Neugierig Volk, zum Hafen in Gedränge,
Dem Zug Ameisen ähnlich, der in Menge
In raschen» laufe Körner rings umschwärmt.

vor grimmer Not im Winter nicht zu fasten,
Ziehn jene dunklen schwärme durch das Feld,
Auf schmalem stege schleppen sie den spelt,
Die kleine schulter schiebt die schweren tasten.
Hier gilt kein säumen, gilt kein träges Rasten,
Zum Fleiße drängt die emsig kleine Welt;
so kommt's, daß sich auf Wegen und auf stegen
Zum sammelwerk die kleinen Tiere regen.

Ach welch unnennbar schmerzliches Gefühl
Durchbebte, Dido, alle deine sinne,
Da du von deines schloss« hoher Zinne
Hinabgeschaut zum strand auf das Gewühl,
wie seufztest du in tausend bangen schmerzen,
Da du vom Meer her schrein und lärm gehört!
wir armen Menschen, ach, daß unsre Herzen
Unfel'ge liebe fesselt und bethört!

Und wied'rum kann sie sich des schmerzes Zähren
Dem ungestümen Drang, ihn anzuflehn,
Um seinen stolz zn rühren, nicht erwehren.
Zum Tode will sie nicht vergebens gehn,
Ein letztes Mitte! soll ihr, hofft sie, glücken:
„Anna" spricht sie, „sieh, wie das Volk sich schart:
Die winde laden zn der letzten Fahrt,
sieh, wie sie schon das schiff mit Kränzen schmücken!

Mußt' ich, daß mir, der Armen, solch ein schmerz
Dereinst beschieden werde seiu, mir sagen,
so hab' ich, teure schwester, anch das Herz,
Das schwerste, was mich treffen wird, zu tragen!
In Einem sollst du mir zn willen sein:
Ich weiß, daß er dir einstmals alles gönnte,
Dich weihte er in sein Geheimnis ein,
Nur du bist's, Anna, die ihn rühren könnte.

Den stolzen Feind geh' du voll Demut an:
Nie hab ich Griechen Hilfe zugewendet,
Ich habe gegen Troja nichts gethan,
Nach Aulis nie, bemannt, ein schiff entsendet.
Auch schont' ich seines Vaters Aschenrest,
Anchises' Manen hielt ich hoch und heilig,
sieh, ob er sich durch Vitten rühren läßt!
Und wenn er flieht, was flieht er also eilig?

Der letzten Vitte sei mir nicht gewehrt!
Lr soll mit seiner Fahrt sich nicht beeilen,
Er warte, bis sich stürm und Wetter teilen!
Den alten liebesbund, den er entehrt,
Erstreb' ich nicht! Nicht soll er latium meiden!
Ich wünsche ja nur trostlos leere Frist,
Vis dieser liebeswahn verronnen ist,
Nis ich Ergebung finde in mein leiden!
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Nur diese Gunst erKitte ich, dann mag, «u
wenn dieses du zu thuu, dich mir verpflichtet,
Anbrechen meines lebens letzter Tag,
Mit Wonne sei im Tod auf ihn verzichtet!"
Mit sochen Vitten, solcher Thränen Guß
sucht sie Aeneas' Mitleid zu erregen,
Doch ihn kann nichts zur Umkehr mehr bewegen,
sein schicksal wills, er bleibt bei dem Entschluß.

Umbrausen stürme der bejahrten Eiche «^
Kernstamm hoch auf der Alpen Joch mit Macbt,
Und mühn sie sich, zur höchsten Wut entfacht,
Vb er der Erde zähem Grund entweiche;
stürzt laubwerk, stürzen Äste, daß es kracht,
so haften doch im Fels des Naumes sehnen,
wie hoch sein Haupt zu», Himmel strebt, es dehnen
Die wurzeln sich hinab zn Tartarus' Nacht.

so wird dem Helden jetzt mit vielem Vitten, 82
Mit tausend Worten, Thränen zugesetzt.
Vb seine seele namenlos gelitten,
Vb nicht'ge Thränenfiut die Wange netzt,
Hält er doch fest an dem, was er erwogen,—
vom schicksal aufgeschreckt, von Angst bedroht,
Vlickt Dido lebenssatt zum Himmels'bogen
Und wünscht in ihrem Elend sich den Tod.

Ihr Vorsatz treibt sie an zu schnelle,» Handeln, «3
Macht sie doch längst des Tages leuchte krank,
Da sieht sie den geweihten, heil'gen Trank
Erdunkeln und in ekles Vlut sich wandeln,
was hier geschehn, da sie in ihrem weh
Des duft'gen Weihrauch's Flamme kaum entzündet,
Das hat sie keinem Menschen je,
selbst ihrer schwester Anna nicht verkündet.

In einem Tempel dort im Vurghof drinnen, «4
Den sie sychäus einst mit frommer Hand
Erbaut, bedeckte grünes laub die wand
Und den Altar rings schneeig weißes linnen.
Hier war es ihr, wenn sie die Nacht umgraut,
Als dräuge aus des Heiligtumes Tiefe
Ein banger, schmerzensvoller taut,
Als ob ihr Mann sie laut bei Namen riefe.

Und oft auch saß ei» Uhu auf dein Dach, «5
Dess' schauerliches Krächzen einsän, tönte,
Der ihr in langgezognem schmerzensach
Des nahen Todes Trauerbotschaft stöhnte.
Auch seher ließeu mit prophet'schem Vlick,
Indessen sie die Fürstin streng vermahnen,
In schauerlichem Vild die Jukuuft ahnen
Und sprachen stets von herbem Mißgeschick.

Ja selbst, wenn'Fieberträumc sie umstricken, «5
Fehlt ihr die. Ruhe, die sie längst ersehnt,
Dann steht Äneas vor ihr, und sie wähnt,
Daß er sie trifft mit mitleidslosen Vlicken.
Dann ist es ihr, verlassen müsse sie
Auf stillem Vfad in fremdem lande schreiten,
Und ihre Tyrier Zeigjen sich ihr nie,
Den schwanken Fuß nach Hause ihr zu leiten,

so zeigt sich, da er vor deu Furien flieht, 8?
ventheus, von Fieberwahnsinns Nacht umfangen,
Daß er zwiefach eie sonnenkugel prangen
Und zwiefach Theben vor sich sieht;
so flieht Vrest die Mutter auf der Vühne,
Da Fackeln sie und Nattern ihm, dem söhn,
Entgegenschleudert, dem zu blut'ger sühne
Die Diren ans des Hauses schwelle drohn.

Als sie der Wahnsinn ganz und voll besessen, ««
Erliegt sie ihrem schmerze und beschließt,
Des Todes Art und stunde zu beinessen.
In Annas Herz, der liefbetrübten, fließt
Ihr wort, doch weiß sie heiter zu erscheinen:
„Ich fand ein Mittel, stimme fröhlich ein,
Dies soll mich," spricht sie, „ihn, ans ewig einen,
wo nicht, auf ewig mich von ihm befrein.
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Dort, wo des Weltmeers letzte Fluten wogen, 89
Der Sonne leuchte feurig niederfällt,
liegt fern das land Äthiopien, Atlas hält
Auf seiner Schulter hier den Himmelsbogen,
von dorther kam ein Weib zu mir gezogen,
Das ist im Hefperidenhain bestellt
Zur Pflege und zur Fütterung des Drachen
Und an dem Vaum die Zweige zn bewachen.

Sie kann, behauptet sie, mit einem Mal 90
Des Menschen Herz 00,1 liebesqua! entkleiden,
Und kaun ihm wied'rum dann nach eigner Wahl,
Des schwersten Kummers Sorgenpein bereiten,
Sie hemmt den Strom, Gestirnen ruft sie Halt,
Nachts weckt sie Tote aus den: Grab Zum leben,
Dann hörst du's unter der Erde dröhnend beben,
Und dem Gebirg' entsteigt der Eichenwald.

laß, Schwester, bei den Göttern dich beschwören: 9^
Nur ungern ließ ich mich, aus Not und Zwang,
Durch solchen Zaubers schwarze Kunst bethören.
Auf, wende nun zum Hofe schnell den Gang,
Geheim laß einen Holzstoß hoch aufschlagen,
D'rauf lege seinen Schild, sein Schwert, den Spieß,
Die er geführt einst und uns überließ,
Und alles Andre, was er sonst getragen!

Und auch das Vett, auf dem der Keuschheit Kranz, 92 '
Entblättert, mir zu Füßen hingesunken,
Erfass' das Flammenmeer, in Feuerfunken
Sink' es in Trümmer und vertilge ganz -
Ein jedes mir von ihm gebliebne Zeichen.
So that es das massyl'sche Weib mir kund!"
Vei diesem wort verstummt der Kön'gin Mund,
Um plötzlich totenähnlich zu erbleichen.

Doch Anna, die von alle dem nichts ahnt, 93 i
Daß Dido sich, wenn sie zum Vpfer schreite,
Das ihr so seltsam dünkt, den Tod bereite,
vermutet, daß ihr Sinn nichts Arges plant,
wie bei Sychäus' Tod. Den Wunsch ihr zu erfüllen,
Hebt sich im Hof der Holzstoß bald empor,
Den düstre Totenkränze, Traueistor
In feinem Va» von Eichenholz umhüllen.

Die Kön'gin eilt, der liebespfänder Rest, 9^
Sein Schwert nnd, ach, sein Vildnis zu ergreifen,
Um sie dem Pfühle zu vertraun und läßt
Den Vlick voll Ahnung, in die Zukunft schweifen.
Altäre stehen rings, der Priest'rin Haar
wallt langhin, und sie ruft im Donnerworte
Dreimal der unterirdischen Götter Schar,
Ehaos und Erebus, vou des Todes Pforte.

Auch ruft sie Hekate, von deren Rumpf 95
Drei Häupter niederstarren, aus dem Grabe,
Sprengt Wasser, das sie aus Avernns' öumpf,
So macht sie glauben, selbst geschöpfet habe.
Dann wird Giftkraut, das einst in Mondesnacht
Die eh'rne Sichel abgemäht, gebracht,
Samt Pferdetoll, das von der Stirn' des Fohlen,
Eh' noch das Mal die Mntter fraß, gestohlen.
Doch Dido steht, in reiner Hand das Schrot, 9«>
Am Altar dort, im «sfenenen Gewaude,
Den Fnß gelöst aus seiner Fessel Vande.
Die Götter rufeud, weiht sie sich dem Tod
Und ruft die Sterne an, der liebe Jeugen,
wenn Götter sich auf ein gebrochnes Herz,
Erbvrmend noch auf Elend niederbeugen,
So ruft sie diese an in ihrem Schmerz. ^

Still war die Nacht, von süßem Schlaf befangen, 9? !
lag rings ein jedes Wesen dieser Welt.
Still lag das Meer, der Wald war schlafen gangen,
Die Sterne zogen still am Himmelszelt.
Die Vögel, die in bunten Farben prangen,
Die Herden ruhten, schweigend lag das Feld;
was sonst den See belebt und alle lande,
Umhüllte Schlaf mit holdem Friedeusband».

Auf Dido, die unselge Fürstin, senkt 92
Kein Schlummer jemals seineu holden Frieden,
Die Ruhe, die sonst müde Augen tränkt
Und Schmerzen lindert, ist ihr nicht beschieden.
Der Sorgen Vualen stürmen auf sie an,
Und neu erwachen ihrer liebe Flammen,
verzweistnng schnürt den Vusen ihr zusammen,
Und grübelnd brütet sie in Fieberwahn:

„was soll ich thun? Soll ich, die mich verhöhnen, 99
Zu meinen alten Freiern betteln gehn,
Die Fürsten der Nomaden mir versöhnen,
Ein Ehebündnis mir etwa ersteh»,
Die ich, als meiner unwert, stets mit Spotte,
Mit Kälte abgewiesen und verlacht?
Soll ich als Sclavin folgen Trojas Flotte,
Als Sclavin dienen Iliums stolzer Macht?

Soll ich dies thun, weil sie es nie vergessen, ^uu
was hilfreich ich dereinst für sie gethan?
Und wollt' ich dieser That mich auch vermessen,
wer nahm' an ihrem Vord mich liebreich an?
laomedons Volk, dem vor gebrochnen Eiden
Noch nie gebangt, hast du es nicht gekannt?
Du willst, wenn es sich jauchzend weggewandt,
Allein die Flotte dieses Volks begleiten?

wie, oder sollst du mit der Deinen Heer, ^
Mit Tyriens Kriegern dich zum Angriff rüsten?
Dich soll, die du dein Volk kaum übers Meer
von Sidon hergeführt, nochmals gelüsten,
Dem Sturm es preiszugeben und dem Tod?
Nein, stirb, wie du verdient! Es wird das Eisen
Des Dolches dir den größten Dienst erweisen,
von Schmerzen dich erlösen nnd von Not!

Und Anna, die bei meinen Thränengüssen ^(12
voll Mitleid heiße Thränen selbst geweint,
weh, hätte ich es damals ahnen müssen,
Daß deine liebe mich verriet' dem Feind!
wie schmachvoll war mein witwentum verloren,
Seit ich mich ihm ergeben ohne Scheu',
Seit ich gebrochen, ach, den Eid der Treu',
Den ich, Sychaeus, dir dereinst geschworen!"

So klagt sie, ach, mit schmerzerfülltem wort. ^02
Indessen lag, im Schlaf gestreckt die Glieder,
Zur Abfahrt fertig, an dem Steuerbord
Aeneas träumend. Sieh, da däucht ihm, wieder
Sei ihm des blonden Gottes tichtgestalt,
Ganz wie zuvor, mit jugendlichen Mienen,
Mercur an Stimme ähnlich, jetzt erschienen,
Ja, er veruahm es deutlich, wie er schalt:

„wie, sorglos kannst du dich im Schlummer strecken ^UH
In solchem Augenblick, 0 Göttinsohn?
Kann der Gefahren Drohen dich nicht schrecken,
Ist dir der Iephyr nicht willkommuer Ton?
weißt du, wie namenlos Elissa leidet,
wie Sucht nach Rache ihr am Herzen frißt,
wie festentschlossen sie zum Tode schreitet?
Auf, fliehe, flieh, so lang' es möglich ist!

Trifft dich Aurora noch an diesen, Strande,
Dann wimmelt rings von Schiffen dieses Meer,
Dann leuchtet's auf in mörderischen! Vrande,
Und von der Küste peitscht es Flammen her!
Entflieh! Auf weibersinn ist nicht zu bauen!'"
Vei diesem wort zerstießt er in die Nacht,
Aeneas aber ruft, in Schreckensgrauen,
Die Freunde alle an, da er erwacht:

,Auf, auf ihr Männer, laßt die Ruder stiegen,
Gebt alle eure Segel frei dem wind,
vom Himmel ist ein Gott herabgestiegen,
Auf, löst die Anker und entflieht geschwind!
Ja, folgen woll'n wir dir, du heilig Wesen,
wer du auch sei'st, und wär' es noch so fern,
Mag unsern weg, den du für uns erlesen,
Umleuchten allezeit ein günst'ger Stern!'

^UL
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Er spricht's, uud ans der scheide blitzt das schwert, 1,0?
Mit wncht'gem Kiet> das ötrandseil zu Zersprengen,
Derselbe, tolle Feuereifer fährt
In alle Freunde; fieberhaftes Drängen
Heißt, alles sie erraffen wild in Hast.
Vald liegt der Hafen einsam und verlassen,
Das Meer ächz't unter all der schiffe Tast,
Da nun die Ruder in die wogen fassen.

Als kaum der Morgen dämmernd graut ^08
Und leicht sich nur der Horizont gerötet,
Tritt Dido auf den söllerbau und fchaut
Hinunter — weh', der Hafen liegt verödet!
Mit gleichgespannten, vollen segeln war
Die Flotte fast entronnen fchou der Rüste,
Da schlägt sie, voll Verzweiflung sich die Vrüste
Und rauft, mit diesem wort, ihr Helles Haar:

„V Jupiter, ihn ließ ich nur entrinnen, ^09
Den Fremdling, der mein Reich mit Hohn entehrt!
Faßt keiner denn für mich zu seinem schwert'?
Müßt ihr, ihn zu verfolgen, euch besinnen?
V, reißt die schiffe alle los vom strand,
Vringt Fackeln, stürmt hinaus, auf Meer und wogen,
Rasch, rasch im stürm die segel aufgezogen!
was säumt ihr noch? Nehmt Ruder schnell zur Hand!

was red'ich? weiß ich's? wo? An welcher statte?...,^)
Dido, wohin hat dich dein Wahn geführt?
Hast du erst setzt sein frevles Thun gespürt?
Da du ein Reich ihm botest, damals hätte
Dein Vlick durchschauen müssen seinen Trug!
Das also ist der Held, der die Senaten,
Der auf die schultern sich deu Greis geladen,
Der aus dem Flammengrab Auchises trug?

Konnt' ich nicht seinen« teil, in stücke reißen, >,»1
Richt ihn zerstreuen in des Meeres Flut,
vergießen nicht der Freunde frevles Vlnt
Und mit gezücktem, mörderischen Eisen
sogar Ascanius schlachten, seinen söhn,
Um ihn darauf, mit tückischem Vehagen,
Als aller seiner sünden reichen Lohn,
Zum eklen Mahl dem Vater auszutragen?

Doch bot der Kampf ein Zweifelhaftes Glück! ^2
Und gab ich mich in diesem Kampf verloren,
vor was bebt, die das Todeslos erkoren,
Roch irgend sonst auf dieser Welt Zurück?
Die Flotte hätte ich mit Feuerbränden,
Den Vater, söhn, die ganZe Troerschaft
Mit meinem Racheschwert dahingerafft,
Um selber in den Flammen dann zn enden!

Erhabnes Licht, vor dessen Hellem schein nZ
Auf dieser Erde sich noch nichts verborgen,
Juno, Mitwisf'rin aller meiner sorgen,
Und du, die man auf dreigeteiltem Rain
Des Rachts iu städten anruft, Hekate,
Ihr Diren, die ihr racheübend nahet,
Ihr Götter, die ihr mich im Tod nmfahet,
schafft mir Vergeltung für mein tiefes weh!

Und soll der Tiefverworfne je ans Land, <, ,
In einen Hafen feine Flotte schwimmen,
weil es ihm des Allmächt'gen Vaterhand
Und die Geschickealso fest bestimmen,
Dann such' er, aus dein eignen Reich versagt,
Entrissen feines teurem sohnes Armen,
wenn er der seinen Untergang beklagt,
Vel einem Fremdling flehentlich Erbarmen!

Und sollt ihm je entehrend ein Vertrag, , ,5,
Ein Frieden je sein freies Handeln binden,
Dann mag er an dein Reiche nicht, er mag
Am lichten Tage nicht mehr Freude finden!
Lr falle vor der Zeit! Nicht Grab, nicht Gruft,
Nein 2<md foll sein Gebein dereinstens decken.
Da» ist es, was Elissa bittend ruft,
Eb' siH im Tode ihr die Glieder strecken!

V weiht, ihr Tyrier, diesen, Greu'lgeschlecht ^6
In seinen spät'sten Enkeln glühndes Hassen,
Dies fordr' ich als ein letztes, heilges Recht!
Die Völker soll kein Freundschaftsband umfassen!
Ein Rächer wird aus meinem staub erstehn!
Dann soll, was tro'sche Pflanzer einst gegründet,
Durch Mord vertilgt, im Feuerbrand entzündet,
Früh oder später untergehn!

Ja ist die Zeit gekommen, wo die Heere >^?
Dicht aus einander rennen, blind in Wut,
Dann wünscht es sehnlichst meiner Rache Glut,
Daß Meere auf sich türmen gegen Meere,
Daß Mann sich gegen Maun im Kampfe kehre,
Daß strand für strand sich färbe rot von Vlnt!
Und dieser Kampf, in dein die Völker ringen,
wird selbst den Enkeln nicht den Frieden bringen!"

sie spricht's und denkt nur immer wieder Eins, 1,1.8
wie sie die läst'ge Vürde dieses seins
von sich zu werfen, alle Eile habe.
Dann spricht sie des sychäus Amme an,
(Die ihre ruhte längst im heim'schen Grabe):
„Varce, durch dich sei Anna kundgethan,
Daß sie zum Vad im Flusse eiligst schreite
Uud zu dem Vpfer alles vorbereite!

Dir aber, vielgeliebte Vfleg'riu foll 1,19
Die heilge Vinde rings das Haupt verhüllen,
Laß mich des unterbrochnen Gpfers Soll
Dem unterird'schen Jupiter erfüllen,
Dies soll von Gram auf einmal mich befrei'n!
Dann schleudr' ich in des scheiterhaufens Mitte
Des mir verhaßten Troers Vild hinein»"
Varce beflügelt ihre greisen schritte.

Kaum hat die Kön'gin den Entschluß gefaßt, 120
von Wahnsinn angestachelt, sich zu töten,
Als rollend sich die Flammenblicke röten,
Die Wange bald erglüht, und dann erblaßt,
Im Vorgefühl, daß sie den Tod erleide,
sie stürzt zum Hof, Zum Holzstoß schnell empor,
sie reißt das schweet des Troers aus der scheide,
Das sie wohl nicht Zu solchem Dienst erkor.

Als die Gewänder nun sich ihren Vlicken, z2l
Die einst Aeneas trug, und, ach der Pfühl,
Der wohlbekannte, zeigt, erliegt sie dem Gefühl,
sie sinkt, indessen Thränen sie ersticken,
Auf's tager hin und seufzt zum letzten Mal:
„so lange als mir Götter Glück beschieden,
wart ihr mir teuer, Reste! Nehmt in Frieden
Die seele auf, erlöst mich von der (!)nal!

Ich habe, ach, gelebt und so gehandelt, 1,22
wie das Geschick zu handeln mir befahl,
Es ist vollbracht, mein hehrer schatten wandelt
Hinab in des Avernus tiefes Thal.
Aus nichts ist meine stadt hervorgegangen,
Durch schönheit hab' ich selbst mein Werk gekrönt,
Pygmalion ist der strase nicht entgangen,
svchoeus' schatten hab' ich mir versöhnt!

Mein Glück schien ohne Grenzen
Treibt da der wogen unglückselig ^
?ln meine Küste den dardan'schen Kie
„Ach ungcrochen," spricht sie, „muß ich sterben"
Und drückt ins Polster weinend das Gesicht,
„Doch sterben werd' ich, sterben voll Eutzückeis,
Dich, Frevler soll auf hohen» Meeresrücken
Die Glut umloh'n, ein furchtbar strafgericht!"

Ersterbend klingt ihr wort noch nicht zu End
seh'n ihre Frau'n, wie sie mit einem Mal
Hineinstürzt in den mörderischen stahl,
vom Vlute triefen zitternd ihre Hände,
vom Vlute trieft das schwert bis obenauf!
Da dringt ein schrei bis an der säle Decken.
Und das Geruch! enleilt in schnellen, Lauf,
Die stadt in. Donnertone anfznschrecken.

Zum verderben
piel
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Als jedes Haus von solchem Ian,merton, ,25
Der Weiber Klagelauten wiedertönte,
Als der Verzweiflung Ruf Zum Himmel stöhnte,
Da war's, als ob der Feind mit wildem Drohn
Ins Herz Karthagos eingedrungen wäre,
Als könne Tyrus' Kraft nicht widerstehn,
Als müßten Häuser, Tempel und Altäre
In jähem Tod und Flammen untergehn/

Anna hat kaum die fürchterliche Kunde, ^26 ^
Die sie ganz außer Atmn bringt, gehört,
Zerschlägt sie sich den Vusen und zerstört
Mit ihren Nägeln das Gesicht zur wnnde.
Dann macht sie durch die Menge wild sich Vahn l
Und ruft nach ihr, die sich im Tod verblutet: l
„Das also," spricht sie, „war's, was du gethan I <
solch' arge List, ach, hatt' ich nicht vermutet >

Aus diesem Grund nur gabst du das Gebot, !2? <
Den Altar und den Holzstoß Zu erbauen!
wem soll ich, die verlassne, nun vertrauen?
warst du es nicht, die mir, da ich im Tod
Dir folgen wollte, das Geleite wehrte?
Ach, träfe mich, wie dich das gleiche los,
Dann wär' auch ich, durchbohrt von diesem schwerte,
Mit dir gesunken iu des Grabes schoß!

was mußt' ich auch die Hand zum Werke bieten, ,28
was um der heim'schen Götter Hilfe flehn?
was bettete ich dich zum ew'gen Frieden?
Doch nur, um mich vereinsamt nun zu sehn!
Hast du nicht mich, dich selbst zu Grund' gerichtet,
Hast du nicht deines eignen Volkes Araft,
Nicht deines sidons ganze Bürgerschaft,
samt deiner stadt durch deinen Tod vernichtet?

V, gebt mir Wasser, eilet, gebt, ,2Z
Daß diese Hand die Wunde rein ihr wasche,
Daß, wenn ein einz'ger Hauch noch in ihr lebt,
Mein Mund den letzten Atemzug erhäsche!"
Zur höchste,! stnfe klimmt sie jetzt hinan,
Mit seufzen kniet sie an der Schwester Seite,
Die sterbende noch einmal zu umfahn,
Und stillt des Vlutes ströme mit dein Kleide.

Den starren Vlick emporzuheben, zwingt ,20
Die Kön'gin sich noch einmal; in den Vualen
sinkt ihr die Kraft, aus ihrer Wunde ringt
Gin Röcheln sich empor. Zu dreien Malen
stützt sie sich auf den Arm, und dreimal bricht
sie schwach zusammen, todesbleich die Mienen.
Mit ihrem Vlick sucht sie das Himmelslicht,
Und seufzet auf, da's ihr nochmals geschienen.

Jetzt erst erbarmt sich Juno ihrer Not, ,3^
Im schmerzgefühl ob ihrer leiden Größe,
Des letzten, bittren Kampfes mit dem Tod,
Naht Iris, daß sie ihr die Glieder löse
Und sie vom Vaim der Sterblichkeit befrei',
Daß sie der seele in dem schweren Ringen,
AIs längst ersehnte Rett'rin nahe sei,
Herab vom Himmel auf der Flügel schwingen.

Doch, da sie nicht des schicksals rauhes Wort, '52
Frei war sie ja von aller schuld geblieben,
Nur liebeswllhnsinn sie zum eignen Mord,
vor ihrer Zeit schon in den Tod getrieben,
ward jetzt des blonden lockenhaares wallen
Noch nicht ihr von Oroserpina geraubt,
Auch war ihr schuldlos reines Haupt
Noch nicht dem styg'schen Tartarus verfallen.

Taufrisch schwebt nun im hellsten sonnenglanz,
Auf ihres Vogens tausendfarbnem Kranz'
Iris zum Haupt der sterbenden hernieder:
„Zum Hades" spricht sie, „sei dies hingesandt,
Erlöst sind endlich deine müden Glieder!"
schon sinkt der locke Gold in ihre Hand,
Zu Eis erstarrt das Vlut in Didos Wangen,
Vald ist in luft das leben ihr vergangen.
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^u wittenberg, im alten, got'fchen Zimmer,
(?) sitzt Meister lukas Tranach still, allein;
von, hohen Vogenfenster fällt der Flimmer
Der warmen Morgensonne hell herein.
Die Elbe rollte wieder ihre wogen
Dahin, von starrem wintereis befreit,
Der holde lenz war ringsum, weit und breit,
sieghaft in Wald und Fluren eingezogen.

Dem Meister will der Friihtrunk heut' nicht munden,
Ein banger Kummer drückt sein Herze schwer,
Die Kunst, in der er sonst in manchen stunden
so--reichen Trost für alles leid gefunden,
sie dünkt ihm heute elend, nichtig, leer.

Er hebt den Vlick: Was er schon lange plante,
Das Vild schaut halb nur fertig von der Waud,
Als ob es zur Vollendung streng ihn mahnte:
Auf, Meister, spute dich und rühr' die Hand!

Er greift zum Oinsel endlich, greift zum stabe;
wie scheint ihm beides jetzo ungewohnt.
Ach, traurig schaut der holde Iesusknabe,
Es schaut Maria, die auf Wolken thront,
Mit schmerzen hin auf ihn, den sie geboren,

Auf den sie, aller Himmelswonnen voll,
Die Vlicke, göttlich leuchtend, wenden soll,
Als wär' er schon als Kind dein Tod erkoren.

Doch weh, was zittert die sonst sichre Hand?
was wirfst du, Meister, stab und Griffel wieder
von dir hinweg? was sinkst du unverwandt
Auf deinen Lehnstuhl wie gebrochen nieder?

Ach, seit dem Tage, da der grüne Tann
sich rot gefärbt von deines Herren Wunde,
seit jene», Tag bei Mühlberg, da die Kunde,
Die schwere, dich getroffen, — da begann
Das Leid, das, ob es Nacht war, ob es tagte,
An deinen, Herzen kummervoll dir nagte!

Er fährt empor, der tiefbeklemmten Vrust
Entringen sich die schmerzensvollen laute:
„(!) wittenberg, du meine Freud' und Lust,
Du meines Herzens Vuhle, wonnigtraute,
Vist du nicht jetzt ein ödes, stilles Grab,
seit alles, den, mein sinnen »achgehangen,
Aus deinen Mauern jach hinweggegangen,
seit ich des Landes Herrn verloren hab'?
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